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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. November. Der Reichstag hatte 
in feiner heutigen 43.) Sitzung zunächſt zahlreiche 
geſchäftliche Kundgebungen zu empfangen, woraus 
hier hervorgehoben wird, daß Abg. Dr. Gteſchen 
für VI. Schleswig-Holſtein das Mandat annimmt 
und für den IV. Bezirk derſelben Provinz mie- 
derlegt. 

Die Anträge der Abgg. Kräcker und 
Haſenclever, die gegen fie eingeleiteten 
Strafverfahren für die Dauer der Seſſion zu ſiſti⸗ 
ren, wurden gegen den Widerſpruch des Abg. 
Irhrn. v. Mantenffel genehmigt, welcher 
Prüfung durch die Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion 
verlangte. 

Schaßzſekretüär Scholz leitete daun den 
Etat ein. Trotz des Defizite von 12 Milionen 
für 1881—82, das aus den Mindererträgen der 
Runkelrübengucker-Steuer herzuleiten iſt, kann da⸗ 
nach die Finanzlage als eine verhältnißmäßig gün 

| flige betrachtet werden. Für das folgende Red- 

nungsjahr laſſe ſich ſogar ein Ueberſchuß von über 
15 Niltenen annehmen. In dem Beſtreben, das 
Reich finanziell auf eigene Füße am ſtellen, ſei ein 
guter Fortſchritt gemacht. 

Abg. Richter hielt es am Eingantz ſeiner 
diesjährigen Finanzrede für angezeigt, gegen die 
Ferm von Regierungs⸗Kundgebungen während des 
lezten Wahlkampfes Verwahrung einlegen in müſ⸗ 
fen, und ſchien ſich für den Berufenen zu betrach⸗ 
ten, der die Stellung des Kaiſers über den Par⸗ 
telen zu wahren habe. Den amtlichen Zahlen des 

Schapſekretärs ſtelle er die ſeinigen getzenüber. 

Alͤcber die nene Wirthſchaftspolitik hat er nach wie 
vor keine große Meinung. Von den konſervati⸗ 
ven Anhängern derſelben rage als einſame Säule 
nur noch Herr v. Minnigerode. Sparſamkeit ver⸗ 
langt er beſonders bei Heer und Flotte. Die 
Forderung der zweijährigen Dienſtzeit fehlte auch 
hente nicht. Die ſozialen Schäden will Herr 
Richter nicht durch „Qnackſalbereien“, ſondern 
durch „Kulturfortſchritt“ geheilt ſehen, und an die⸗ 
ſer Aufgabe arbeite ſeine Partei. Selbſthülfe, 
nicht Staatshülfe — das ſei das echt konſerva 
tive Programm der Fortſchrittspartei, das ſie vom 
Reichskanzler trenne, namentlich von der ange⸗ 
bahnten Altersverſorgung will Herr Richter gar 
nichts wiſſen, und damit kommt er wieder auf die 
ſogenannten „Verſprechungen“ zu reden. In der 
Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck erblickt er 
gerade das Gegentheil von der geſunden Politik 
des großen Friedrich, von Hardenberg und von 
Stein. Nicht minder wurde auch die Judenfrage 
in die Debatte gezogen. Der Nothſchrei über die 
hereinbrechende Reaktion blieb nicht aus. Gegen 
den Schluß ſeiner Rede ſprach ſich der Abgeord⸗ 
nete in immer lebhaftere Emphaſe hinein. Es iſt 
als ſicher anzunehmen, daß die Gentraldiskuſſton 
des Budgets außer heute mindeſtens noch zwei 
Tage in Anſpruch nimmt. 

— Die „Staatsbürger Zeitung“ ſchrelbt: 

Auf Grund gauz zuverläſſiger Informationen und 
I unbetheiligt bei den Verhandlungen zwiſchen Kon- 
ſervativen und Sozialdemokraten gelegentlich der 
Berliner Stichwahlen, ſind wir in der Lage, aus 
dieſen Verhandlungen eine bioher noch nicht be⸗ 
kannte Thatſache zur öffentlichen Kenntniß Jiu brin 
gen, welche dieſe Unterhandlungen in einem neuen 
Licht erſcheinen läßt. Der Wunſch, der Fort ⸗ 
ſchrittspartei in Berlin eine Niederlage zu  berei- 
ten, ſelbſt wenn dies Ziel durch die Wahl eines 
Soßlaldemokraten erreicht würde, war bekanntlrch 
in vielen antifortſchrittlichen Kreiſen ein ſehr leb⸗ 
haft gehegter. Hiergegen hat ſich jedoch nach dem 
Wahltage am 27. v. M. Herr Stöcker vor allem 
ausgeſprochen, der als Vorbedingung die Forde⸗ 
rung ſtellte, daß die Sonaldemokraten vorher die 
Erklärung abzugeben hätten: „Weder mit den 
revolutionären Beſtrebungen, die ſich bei einem 
Theile der Sozialiſten zeigten, zn ſympathlſtren, 
noch den arbeiterfreundlichen Beſtrebungen des 
Fürſten Bismarck prinzipielle Oppoſttion in 
0 machen.“ Dieſe Erklärung iſt von einem hervor⸗ 
ragenden Führer der Sozialiſten und Reichstags⸗ 
N Abgeordneten abgegeben worden. Erſt hiernach 
\ find Verhandlungen, und zwar in förderlichſter 
Weiſe, mit vier Berliner Soztaliſten geführt wor⸗ 
den, die aber durch Bebel und Liebknecht nicht 
N acteptirt worden find. Nunmehr enthielten ſich die 
konſervativen Wähler der Stimmabgabe. Dies iſt 
ber einfache und wahre Sachverhalt. 


belreffend den Empfang des Reichstagspräſtdiums 
durch den Kaiſer heute nachſtehendes Schreiben 
des königl. Hofmarſchallamtes zugegangen: 


beehre ich mich ganz ergebenſt mitzuthellen, daß 
Se. Mateſtät der Kaiſer und König ſehr gern 
bereits Anlaß genommen hätten, die Herren Prä- 
fiventen des Reichstags in beſonderer Audienz zu 


durch Unwohlſein leider noch behindert find, in⸗ 
deſſen hoffen, ſchon in nächſter Zeit dieſe Abſicht 
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Freitag, den 25. 
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November 1881. 


— Dem Präſtdenten des Reichstages iſt, J kann, der mit den dortigen Verhältniſſen genau 
bekannt iſt; faſt alle hierzu geeigneten Perſonen 
haben aber beſſere Fühlung nach Großbritannien 
als irgend wo anders hin, und von London aus 
laſſen fie ſich deshalb am beſten auffinden. 

— Ein Berliner Blatt hatte die Bemerkung 
gemacht, falls der ehemalige Vertheidiger des Gra⸗ 
fen Harry Arnim, Rechtsanwalt Munckel in Ber⸗ 
lin, gewählt würde, könnte er die politiſchen 
Pläne des verſtorbenen Botſchafters im Reichs⸗ 
tage entwickeln. Dieſe Bemerkung hat zu fol⸗ 
offiztöſen Erklärung Veranlaſſung ge⸗ 


Berlin, den 23. Novembe 1881. 
Euer Hochwohlgeboren 


empfangen, zu Allerhöchſt Ihrem Bedauern aber 


realiſtren zu können. Indem ich weitere Mitthel⸗ 
lung darüber mir vorhehalte, darf ich Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren wohl bitten, auch den beiden Herren 
Bizepräfidenten des Reichstags hiervon vorläufig 
Keuntniß geben zu wollen. 
gez. Oraf v. Bädler. 

An den Präſtdenten des Reichstags 

Herrn von Levepow 

Hochwohlgeboren. 

— In den Conlotrs des Reichstages nirkn⸗ 
lirte hente das Gerücht, ver Pap ſt habe die Ab⸗ 
ſicht ausgeſprochen, ſeinen Aufenthalt in Fulda 
in nehmen. Von anderer Seite wurde dies Ge⸗ 
rücht vervollſtändigt, der Papſt habe einen dahin 
nelenden Wunſch bereits Herrn v. Schlöger mitge⸗ 
theilt gehabt. Wenn die Couloirsgerüchte auch 
regelmäßig auf Authentizität keinen Anſpruch machen 
koͤnnen, regiſtriren wir jene Nachricht, da fie auch 
von ernſthafter Seite nicht unbeachtet gelaſſen 
wurden. 

— Die am 10. unter dem Vorſitz des Di⸗ 
rektors im Reichs⸗Poſtamt, Herrn Budde, zuſam⸗ 
mengetretene Konferenz von Poſträthen und von 
Vorſtehern größerer Verkehrs anſtalten iſt vorgeſtern 
(Dienſtag) durch den Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſtamts, Dr. Stephan, geſchloſſen worden. Der⸗ 
ſelbe nahm hierbei Gelegenheit, der Befriedigung 
darüber Ausdruck zu geben, daß die Konferenz die 
an ihre Thätigkeit geknüpften Erwartungen erfüllt 
und die zur Berathung geſtellten Fragen einer 
ſenellen und ſachlichen Erledigung zugeführt habe. 
Dies ſei aber nicht der alleinige Nutzen der Kon⸗ 
ferenz; dieſelbe werde einen weiteren anregenden 
und belebenden Einfluß dadurch ausüben, daß die 
Theilnehmer die am Sitze der Zentralbehoͤrde er- 
haltenen Eindrücke mitnehmen und die gewonnenen 
Anſchauungen auf die ihrer nächſten Fürſorge an- 
vertrauten Beamten und die der Verwaltung näher 
ſtehenden Kreiſe fortpflanzen. Vor Allem mögen 
die Konferenzmitglieder in denſelben auch das Be⸗ 
wußtſein fördern, daß fie unter der Aeglde von 
Kalfer und Reich die vornehmſte Thätigkeit ihres 
Lebens einem ſo ſchönen, dem Wohle der Nation 
gewidmeten Berufe zuzuwenden in der Lage ſtien, 
und daß es eine Ehre und eine Freude jet, die 
beſten Kräfte für das Gedeihen der Geſammtheit 
getreulich einzuſezen. Jeder möge feinem unter- 
gebenen Perſonal recht zur Erkenntniß bringen, 
daß in dieſem mächtigen Organismus der Einzelne 
für das Ganze arbeite und ein nothwendiges Glied 
in der großen Kette ſel, welche den gewaltigen 
Verkehr unſeres Zeitalters in der Nähe wie in der 
Gerne vermittele, die Völker einander näher rücke 
und der Verbreitung der Kultur auch bis in die 
fernſten Weltgegenden förderlich jet. Mit je mehr 
Liebe der Dienſt verſehen werde, deſto mehr Frtude 
werde Jeder an ihm haben. 

Nachdem der Staatsſekretär den Konferenz. 
mitgliedern eine glückliche Heimkehr gewünſcht hatte, 
ſprach der Poſtrath Köhne aus Magdeburg in war⸗ 
men Worten den Dank der verſammelten Mitglie- 
der für die ihnen durch die Zuziehung zu den Be⸗ 
rathungen ertheilte Anregung und Belehrung aus 
und ſchloß mit einem Hoch auf den Leiter der Poſt 
und Telegraphie. 

Vor ihrer Abrelſe iſt den Konferenzmitgliedern 
noch Gelegenheit gegeben worden, der am Dienſtag 
Abend ſtattgefundenen Sitzung des elektrotechniſchen 
Vereine beizuwohnen. 

— Ueber die Wiederbeſetzung des evangeli⸗ 
ſchen Biothums Ieruſalem ſchweben, wie das „B. 
4.“ vernimmt, noch Verhandlungen. Obgleich 
Preußen nach dem Tode des von England ernann⸗ 
ten letzten Biſchofs das Ernennungsrecht aufält, 
fo ſcheint die Neubeſetzung doch nicht ohne Vor ⸗ 
beſprechungen mit den maßtzebenden britiſchen Krei- 
fen zu erfolgen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man 
nach Jernſalem nur einen Weiſtlichen ernennen 


Wir find überzeugt, daß die Regierung er- 
freut fein würde, einen Anlaß zu haben, ſchran⸗ 
kenloſt Freigebigkeit mit dem in ihren Händen be- 
findlichen amtlichen Material bezüglich dieſer Frage 
der Oeffentlichkelt gegenüber zu üben. In dem 
Staatsintereſſe liegt nach den Veröffentlichungen, 
welche vor Jahren bei Gelegenheit des Arnim⸗ 
Prozeſſes erfolgt find, gar kein Grund mehr, ir⸗ 
gend welche Aktenſtücke aus der Korreſpondenz mit 
dem verſterbenen Grafen Arnim der Oeffentlichkeit 
n entziehen. Wir zweifeln nicht, daß die Regie⸗ 
rung Herrn Munckel dankbar ſein würde, wenn er 
ihr den Anlaß dazu bieten wollte und wenn un⸗ 
ſer Einfluß für die Regierung maßgebend wäre, 
ſo würden wir dahin wirken, daß auch ohne 
einen Anſtoß von Seiten des Herrn Munckel, le⸗ 
diglich im Intereſſe der Wahrheit und der Ge⸗ 
ſchichte und auch zur Förderung des inneren 
FIrledens und der Beziehungen zum päpſtlichen 
Stuhle, zu derartigen Veröffentlichungen geſchritten 
würde. 

— Der ſpaniſche Kongreß hat den Gejep- 
entwurf, einen internationalen Eiſenbahntunnel 
durch die Pyrenäen auf der Strecke Huesca Can⸗ 
franc betreffend, angenommen. Sobald das Ge⸗ 
ſetz veroffentlicht wird, werden die Miniſter des 
Auswärtigen und der öffentlichen Arbeiten in Un⸗ 
terhandlungen mit Frankreich bezüglich der Kon⸗ 
ſtruktion des Tunnels eintreten. Der Bau ſoll 
in ſechs Jahren vollendet ſein; beide Staaten 
werben ſich mit 60,000 Francs pro Kilometer be- 
theiligen. 

— In Petersburg hat ſich vor einiger Zeit 
unter den jungen Ariſtokraten ein Geheimbund, 
„heilige Liga“, gebildet, beſtimmt, der nihiliſtiſchen 
Bewegung, zumal in den gebildeten und vorneh⸗ 
men Seifen, entgegen zu arbeiten, und die Per⸗ 
ſon des Kaiſers vor Attentaten zu ſchützen. Die 
Mitglieder dieſer Liga, wie man ſagt, dreihundert 
an der Zahl, entwickeln eine große Rührigkeit, 
welche oft die Anordnungen der Polizei du d- 
kreuzt, daher ihnen der Polizeichef Koktow ſehr 
wenig gewogen if. Doch erfreuen fie ſich der 
beſonderen Gunſt der höchſten Kreiſe und werden 
demzufolge von den Poltzeiorganen mit großer 
Rückſicht behandelt. Vor einigen Tagen hat ein 
Mitglied der „heiligen Liga“ in dem Pttersbur⸗ 
ger Operettentheater „Livadig“ einen die haupt⸗ 
ſtädtiſche Geſellſchaft lebhaft beſchäftigenden Kon⸗ 
flikt verurſacht, deſſen Ausführlichkeit wir geſtern 
berichteten. 

Dieſer Vorgang iſt trotz des ſtrengen Ver⸗ 
botes, ſeiner Erwähnung zu thun, Stadtgeſpraͤch, 
daher man ſich genöthigt ſah, dem Zaren darüber 
Bericht zu eiſtatten. Die geſellſchaftlichen Zuftände 
Rußlands erhalten durch die Thätigkeit der „heili⸗ 
gen Liga“ eine äußerſt charakteriſtiſche Illuſtration. 
Sie erinnern an die ſchlimmſten Zeiten der Niko⸗ 
laiti'ſchen Regierung. 

— Die „Weimarer Ztg.“, deren Beziehungen 
zur Weimarer Regierung bekannt ſind, ſteht ſich 
genöthigt, ſich gegen eine neue Blüthe des Preß⸗ 
denunziantenthums zu kehren, die analog der jüngſt 
von den „Grenzboten“ getriebenen von der „Poſt“ 
geliefert wurde. Die „Weimarer Ztg.“ ſchreibt: 

„Die Berliner Zeitung „Poſt“ enthielt vor 
einigen Tagen eine Korreſpondenz aus Jena, in 
welcher es hief: „Bei dem „Konſervativen Ver⸗ 
ein für Jena und Umgegend“ laufen Eingaben 
von Lehrern ein mit der Bitte, fie aus der Liſte 
der Vereinsmitglieder zu ſtreichen, da ihre vorge 
ſetzte Behörde nicht einverſtanden ſei, daß ſie in 
ihrer Stellung ſich öffentlich zu einer politiſchen 
Partei bekennten. Bis jetzt iſt noch kein analo- 
ger Fall, alſo Austritt eines Lehrers aus dem 
„Liberal - ſezeſſtoniſtiſchen Verein“ hier bekannt 
Bezirks Direktionen im Groß herzogthum Weimar, 
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dem Reichstag vielleicht ein intereſſantes Materlal 
über Einhaltung der Inſtruktionen des Wahlvor⸗ 
ſtehers in Dörfern Thüringens bieten." 
dem letzten Satze dieſer Korreſpondenz gejagt wer⸗ 
den ſoll, entzieht ſich unſerem Verſtändniß vollſtän⸗ 
dig. 
gründen, inwieweit die Angabe, daß Lehrer auf 
Veranlaſſung ihrer vorgeſetzten Behörde aus dem 
konſervativen Verein in Jena geſchieden ſelen, be⸗ 
gründet iſt. Ob in der That Lehrer ausgeſchieden 
ſind, iſt eine innere Angelegenheit des genannten 
Vereins, die uns nicht berührt. 
ſchehen ſein, ſo iſt jedenfalls obige Begründung 
des Schrittes nicht richtig. 
uns eingezogenen Erkundigungen können wir mit 
Beſtimmtheit aus ſprechen, daß von den Behörden 
den Lehrern keinerlet Weiſungen, Inſtruktionen u. 
ſ. w. weder in Bezug auf die Theiluahme an dem 
konſervativen Verein in Jena noch in Bezug auf 
die Reichstagswahl mündlich oder ſchriftlich ertheilt 
worden find.“ 


Was in 


Dahingegen haben wir uns bemüht, zu er⸗ 


Sollte dies ge⸗ 


Auf Grund der von 


— Aus mehreren preußiſchen Provinzen wurde 


dieſer Tage berichtet, daß Petitionen um Abſchaf⸗ 
fung der Grund-, Gebäude- und Gewerbeſtener 
und Erſetzung derſelben durch Verbrauchs abgaben 
von den Konſervativen verbreitet würden. 
wird gemeldet, daß es ſich dabel um eine im gan⸗ 
zen Staate erfolgende Agitatton handelt. 
größerer Dreiſtigkeit iſt das Beſtreben, die Staats⸗ 
laſten von den Schultern der Wohlhabenderen auf 
die der Unbemittelteren abzuwälzen, wohl noch nie- 
mals hervorgetreten. 


Jetzt 
Mit 


Sonſt wurde doch wenigſtens 
ale Kern der „Reform“ die Beſeitigung der Klaſ⸗ 
ſenſteuer ausgegeben; aber nur diejenigen Steuern, 
welche theils ausſchließlich, theils vorzugswelſe von 
den Wohlhabenderen gezahlt werden, abſchaffen zu 
wollen, um ſie durch Vertheuerung von Lebensmit⸗ 
teln zu erſetzen — das war der neutſten Pyaſe 
konſervativer Sorge für das „Wohl der arbeiten ⸗ 


den Klaſſen“ vorbehalten. 


— Wie von beſtunteerichteter Seite verſichert 
wird, giebt das Befinden des Kaiſers durch aus 
nicht zu Beſorgniſſen Anlaß. Es liegt nichts vor 
als leichte Erkaͤltungszuſtände, hervorgerufen durch 


die wechſelnde Wiiterung und die durch ſolche Zu⸗ 
ftände bedingte vorſichtige Zurückhaltung. 


Ausland. 

Bern, 20. November. Eine intereſſante 
Mittheilung über das vorgeſtrige Erdbeben bringt 
die „N. G. Zig“ Laut derſelben wurde der be⸗ 
treffende Einſender vorgeſtern Morgens 3,50 durch 
ein eigenthümliches Geräuſch in ſeinem Zimmer 
geweckt. Unwillkürlich kam ihm der Gedanke einer 
Erpſchwankung, weshalb er aufſtand, ein Licht an⸗ 
zündete und Vorbereitung zur Beobachtung etwa 
weiter eintretender Schwankungen traf. Dann be⸗ 
richttt er: „Ein ziemlich gefülltes Waſchbecken 
tam auf den Tiſch, daneben ward wagerecht ein 
Kompaß angebracht, ſodann ein hohes Halbliter⸗ 
Bierglas bis zu einem Viertheil mit Waſſer an⸗ 
gefüllt, über den Rand ein ſchwerer eiſerner Na⸗ 
gel gelegt, von welchem an einem Faden pendel⸗ 
förmig ein Ring bis etwa in die Mitte des Gla⸗ 
ſes hinabreichte. Mein auf die Waſſerwage ge⸗ 
nau abgiſtimmter Tiſch ließ das Geſetz der Schwere 
ſeine ungehemmte Kraft entfalten, d. h ſobald 
irgend eine Schwankung des Gltichgewichts vor⸗ 
kam, mußte de. Ring dieſem Zuge folgen und 
entweder ſofort an die ihm zuneigende oder beim 
Abſchwiagen entgegengeſetzte Wand des Glaſes 
anſchlagen. Um 47 bewegten ſich plötzlich die 
im Waſchbecken ſchwimmenden Korke, ohne indeß 
einer beſtimmten Richtung zu folgen; um 4,9 
war dieſe Bewegung erloſchen, begann jedoch um 
413 wieder und zwar diesmal von SSW nad 


NO, die Korke ſchwammen nun, bald ſich umkrel⸗ 1 5 


ſend, bald vibrirend, im Kreiſe herum, und auch 
das Waſſer nahm merklich einen Kreislauf an, 
welcher entgegengeſetzt der urſprünglichen Richtung 
ſich bewegte Dabet — während voller 3 Minn ⸗ 
ten — läutete mein kleiner Sturmapparat unaus⸗ 
geſetzt: es war elne rollende Erdbewegung. Um 
413/27“ war Alles vorüber. Aber bald darauf, 
um 4 3126“, begann es wieder zu läuten, dies⸗ 
mal zeigten die Korke eine ausgeſprochene Vor⸗ 
wärts. und Rückwärtsbewegung, wie 3 B. das 
Wellenſpiel am Ufer von Sten und Flüſſen, und 
zwar von S nach NOR; der Boden des Zim⸗ 
mers zitterte: es war eine etwa 20“ andauernde 
ſchwankende Erdbewegung. Wieder war es ſtille, 


bis plötzlich um 4,49 ein heftiger Stoß erfolgte, 
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bei welchem die Korke aus dem Waſſer geſchleu⸗ 
dert wurden, alle Gegenſtände tanzten und das 
Haus total erſchüttert wurde; derſelbe Stoß wie⸗ 
derholte ſich noch heftiger um 4,50 — er ſchleu 
derte meinen Läuteapparat vom Tiſche und warf 
den Kompaß ins Waſchbecken, jo daß es mit mei ⸗ 
ner künſtlichen Beobachtung aus war. Um 4,51 
erfolgte ein dritter, bei weitem ſchwächerer Stoß, 
er ging von SWS nach O. So hatten wir alle 
drei Kategorien der vulkaniſchen Vibration unſeres 
Erdballes zu verzeichnen; die ſtoßende, ſchwankende 
und rollende. Der ausgeſprochene Hang der Be⸗ 
wegung nach Oſten läßt den urſprünglichen Herd 
der unterirdiſchen Gewalten nach bis jetzt von an- 
derwärts eingelaufenen Berichten ähnlicher Vorfälle 
im jüdweſtlichen Jura und iy den ſavoyiſchen Al- 
pen vermuthen — vielleicht entpuppt ſich eines 
ſchͤnen Tages der alte Schneeköͤnig Montblanc 
als ein feuerſpeiendes Ungethüm und eröffnet da⸗ 
mit unſerem lieben Schwelzerland eine ganz neue 
Perſpektive — nun, qui vivra verra.“ 

Wien, 23. November. In der heutigen 
Sipung des Abtzebrdnetenhauſes hat der Herr Han⸗ 
delsminiſter, Frhr. v. Pino, einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Einführung von Poſtſparkaſſen in 
den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Ländern eingebracht und dadurch einem lange ge⸗ 
hegten und vollkommen berechtigten Wunſche der 
Bevölkerung entſprochen. Ueber die Bedeutung und 
Nützlichkeit des Inſtituts der Poſtſparkaſſen iſt es 
überflüſſig, auch nur ein Wort zu verlieren; die 
in anderen Staaten gemachten höchſt günſtigen Er⸗ 
fahrungen nach dieſer Richtung vermögen nur er⸗ 
munternd und vielverheißend zu wirken. 

Der Geſeßentwurf enthält 23 Artikel und 
lehnt ſich in feinen weſentlichen Beſtimmungen an 
das engliſche Poſtſparkaſſen Syſtem an Die Be⸗ 
ſtimmungen lauten: Unter ſtaatlicher Verwaltung 
und Gewährleiſtung wird in Wien eine dem Han- 
delsminiſter unterſtehende, dem Reſſort der Poſt⸗ 
verwaltung angehörige Staatsſparkaſſe mit dem 
Titel: „K. K. Poſtſparkaſſen⸗Amt“ errichtet. — 
Als Sammelſtellen des Poſtſparkaſſen Amts haben 
die Poſtämter in den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern zu dienen. Dem Poſt⸗ 
ſparkaſſen⸗Amt obliegt die Leitung und Ausübung 
der bezüglichen Geſchäfte; zur Erſtattung gutacht⸗ 
licher Atuß erungen, ſowie zur Antragſtellung in An⸗ 
gelegenheiten, welche die Poſtſparkaſſe betreffen, wird 
ein Beirath beſtellt. — Das Poſtſparkaſſen⸗Arnt 
vereinnahmt die bei den Poſtämtern einfließenden 
Spareinlagen und zahlt durch Vermittlung der 
Poſtämter die gekündigten Einlagen zurück. — 


Die eingezahlten frei verfügbaren Spareinlagen hat 


das Poſtſparkaſſen⸗Amt fruchtbringend zu veran⸗ 
lagen. — Die Fruktiſizirung der Spareinlagen 
findet durch Ankauf von verzinslichen öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsſchuld⸗Verſchreibungen ſtatt. — Aus 
dem Ertrage der fruktiſtzirten Spareinlagen find 
die Zinſen hierfür, ſowie die geſammten Verwal⸗ 
tungs- und ſonſtigen Auslagen zu beſtreiten. In⸗ 
ſolange das Erträgniß der Anlagefonds zur Ver⸗ 
umfang der Spareinlagen und zur Deckung der 
Berwaltungs⸗Auslagen nicht ausreicht, find der 
Abgang gleichwie die Koſten der erſten Einrichtung 
des Inſtituts aus Staatsmitteln zu Laſten des 
Poſt-Etats vorſchußweiſe zu leiſten. Die Vor⸗ 
ſchüſſe find aus den am Schluß des Verwaltungs- 
jahres ſich ergebenden Ueberſchüſſen an den Poſt⸗ 
etat unverzine lich zurückzuerſctzen. Der nach gänz⸗ 
licher Tilgung obiger Vorſchüſſe verbleibende Ueber⸗ 
ſchuß iſt zur Bildung eines Reſervefonds, der je⸗ 
doch die Höhe von 2 Millionen Gulden nicht über⸗ 
ſteigen darf, zu verwenden. Jeder Elnleger erhält 
von der Sammelſtelle (Poſtamt), bei welcher er 
ſeine erſte Einlage erlegte, ein Einnahmebuch, in 
welches jede Einzahlung, Rückzahlung und der ka⸗ 
pitaliſtrte Zinſenbetrag einzutragen iſt. Jede fol- 
gende Einlage kenn gegen Eintragung in das 
Eintragebuch bei jeder Sammelſtelle (Poſtamt) be⸗ 
werkſtelligt werden. Für ein und dieſelbe Perſon 
darf nur 1 Poſtſparkaſſen⸗Einlagebuch ausgefolgt 
werden. Das Einlagebuch wird unentgeltlich ver⸗ 
abfolgt und iſt ſtempelfrei. — Das Poſtſparkaſſen⸗ 
Amt eröffnet jedem Einleger ein Konto. Den 
Poſtbedienſteten iſt es bei ſtrenger Ahndung unter⸗ 
ſagt, außer an ihre Vorgeſetzten an irgend 
Jemand Auskunft über Namen von Spareinlegern 
und die von ihnen eingelegten Beträge zu erthei⸗ 
len. — Jede einzelne Einlage muß mindeſtens 
50 kr. oder ein Mehrfaches von 50 kr. betragen. 
Die Geſammtſumme der Einlagen in einem Jahre 
darf den Betrag von 300 fl. nicht überſteigen. 
Das Guthaben eines Einlegers an geleiſteten Ein⸗ 
lagen und kapitaliſttten Zinſen darf nach Abſchlag 
der Rückzahlungen nicht mehr als 1000 fl. betra⸗ 
gen. Ein die Summe von 1000 fl überſteigen⸗ 
der Betrag des Sparguthabens wird nicht verzinſt. 
Die Höhe des Zinsfußes für Spareinlagen wird 
für den Beginn mit drei von Einhundert Gulden 
pro Jahr feſtgeſetzt. — Dieſer Zins fuß kann vom 
Handelsminiſter im Einvernehmen mit den Mint- 
fern des Innern und der Finanzen im Berorb- 
nungswege abgeändert werden. Das Poſtſparkaſſen 
Amt iſt berechtigt, ſobald Einlage und kapitaliſtrte 
Zinſen eines Einlegers die Ziffer von 1000 fl. 
überſchreiten, den Einleger mittelt rekommandirten 
Schreibens zur Verminderung ſeines Sparkapitals 
auffufordern. Wenn binnen dis der Aviſtrung 
folgenden Monats der Einleger ſein Guthaben 
nicht vermindert hat, weiden nach Ablauf dieſer 
Fri für denſelben von Amtowegen Obligationen 
der in Noten verzinslichen, einheitlichen Staats⸗ 
ſchuld im Nominalbetrage von 200 fl. zum Ta⸗ 
geskurſe aufgekauft und der Einleger hiervon ver⸗ 
aͤudigt. 

Ueber Verlangen des Einlegers und nach Zu⸗ 
länglichkeit ſeines Guthabens kaun die Einlage zum 


Ankauf eines öſterreichiſchen Staats papiers verwen ⸗ 
det werden. Auf die bei den Poſtanſtalten ein⸗ 
gelegten Spargelder, bezw. auf die Poſtſparkaſſen⸗ 
Einlagebücher kann weder ein Verbot gelegt, noch 
ein Pfandrecht erworben werden. Auch iſt die 
exekutibe Einantwortung eines Poſtſparkaſſenbuches 
nicht zuläſſig. Befindet ſich ein Einleger im Kon⸗ 
kurſe, ſo iſt der Konkursmaſſen⸗Verwalter berech⸗ 
tigt, das Guthaben an die Poſtſparkaſſe zu kün⸗ 
digen, einzuziehen und darüber zu qufttiren. — 
Ueber die Gebahrung mit den bei den Poſtämtern 
erlegten Spargeldern hat das Poſtſparkaſſen Amt 
vorſchriftsmäßig Rechnung zu legen und vbliegt 
die bezügliche Kontrolle dem Oberſten Rechnungs⸗ 
hofe. — Mit Ablauf jedes Solarjahres wird der 
Handelsminiſter einen detalllirten Geſchäfts bericht 
über die Gebahrung, die Wirkſamkeit und den 
Stand des Poſtſparkaſſen⸗Amtes den beiden Hän- 
ſern des Reichsrathes mittheilen und im amtlichen 
Theil der „Wiener Zeitung“ veröffentlichen. Das 
Poſtſparkaſſen⸗Amt wird den jeweiligen Stand der 
Anſtalt in der „Wiener Zeitung“ periodiſch ver⸗ 
lautbaren. — Die Korreſpondenz des Poſtſpar⸗ 
kaſſen⸗Amtes und ſeiner Organe mit den Spar- 
elnlegern iſt portofrei. Das Einkommen der Poſt⸗ 
ſparkaſſen iſt ſteuerfrei. Die an das Poſtſpar⸗ 
kaſſen⸗Amt, die Poſtbehörden und ihre Organe ge⸗ 
richteten Eingaben in Angelegenheiten des Poſt⸗ 
ſparkaſſen⸗Dienſtes find ſtempel⸗ und gebührenfrei; 
ebenſo find die Zinſen von Einlagen an Sparbe⸗ 
trägen von der Entrichtung der Einkommenſteuer 
und jeder in der Folge an deren Stelle tretenden 
Steuer befreit. Der Zeitpunkt, mit welchem das 
Poſtſparkaſſen⸗Amt in Wien, ſowie die Sammel- 
ſtellen ihre Thätigkeit beginnen, wird vom Han⸗ 
delsminiſter feſtgeſetzt. 

Patis, 22. November. Das politiſche Pro⸗ 
gramm Gambetta's, welches in der minifteriellen 
Erklärung niedergelegt worden iſt, hat das Miß⸗ 
geſchick, bei allen Parteien gleichmäßig Bedenken, 
beziehentlich Widerſpruch zu erregen. Während 
die republikaniſchen Parteigruppen eine Klarſtellung 
verſchiedener Punkte des Programms verlangen und 
zu dieſem Behufe eine Interpellation eingebracht 
wiſſen wollen, verhalten ſich die konſervatiden Or⸗ 
gane durchaus ablehnend. Bemerkenswerth iſt die 
Taktik der äußerſten Linken. Wenn der Konfeil- 
präfldent eine Reform des Senates plant, fo ver⸗ 
langen die Ultraradikalen, daß die beiden Kam⸗ 
mern ſich zum Kongreß vereinigen und mit ſon⸗ 
veräner Gewalt die Verfaſſung in Bauſch und 
Bogen revidiren; ein Verlangen, das von den 
autoriſirten Organen Gambetta's mit dem Bemer⸗ 
ken zurückgewieſen wird, daß es ſich dann 
nicht um die Einberufung einer „assemblee de ré- 
vision“, ſondern einer „assemblée de révolu- 
tion“ handeln würde. 

Der „Times“ gehen Mittheilungen über die 
Perſönlichkeit des zukünftigen Privatſekretärs Gam⸗ 
betta's zu. Neben dem dritten Legationsſekretär 
in Waſhington Bérard, wird von dem engliſchen 
Blatte der in Berlin wohlbekannte ehemalige Vor⸗ 
leſer bei der deutſchen Kaiſerin Gerard genannt. 
In der erwähnten Meldung bleibt es übrigens 
zweifelhaft, wer von den beiden beſſere Ausſichten 
auf die Vertrauensſtellung beim franzöſiſchen Kon⸗ 
ſellpräſtdenten hat. 

Paris, 23. November. Die auf Initlative 
einiger Deputirten für heute einberufene General- 
verſammlung der geſammten republikaniſchen Ma⸗ 
jorität, mit Ausſchluß der Extremen, findet wenig 
Anklang und Theilnahme und gilt daher der Ver⸗ 
ſuch, die Grundlagen einer definitiven Organkſa⸗ 
tion der regierungs freundlichen Majssttät in einer 
kompakten Gruppe zu ſchaffen, als geſcheitert und 
zwecklos. 

Die Beſetzung des Poſtens des General⸗ 
Gouverneurs von Algier iſt noch immer nicht ent⸗ 
ſchieden. Die Ablehnung Freyelnets, dem derſelbe 
wiederholt dringend angeboten worden iſt, ruft in 
gambettiſtiſchen Kreiſen eine unverhohlen geäußerte 
Mißſtimmung hervor. Gegen Guichard, der eben⸗ 
falls von Selten Gambettas in Ausſicht genommen 
iſt, ſuchen die algeriſchen Deputirten Schwierigkei⸗ 
ten zu erheben. Letztere, um ihren eigenen Ein- 
fluß beſſer geltend machen zu können, wünſchen 
eine weniger unabhängige Perſönlichkeit, als den 
milltonenrtichen und gegen jegliche Einwirkung un» 
zugänglichen, die Verhältniſſe Algeriens aus lang⸗ 
jähriger Erfahrung vorzüglich kennenden Gulchard, 
welcher ſelbſt um den Poſten des General-Gouver⸗ 
neurs nicht ambitionitt, aber bereit iſt, ihn even⸗ 
tuell anzunehmen. 

Heute Nachmittag war der erſte Empfang der 
Botſchafter und Geſandten auf dem auswärtigen 
Amt bei Gambetta. Eine Vorſtellung des Perſo⸗ 
nals der einzelnen Botſchafter fand aber nicht 
ſtatt, wie ſolches hieſige Blätter angekündigt hat⸗ 
ten. Dergleichen Vorſtellungen ſind nur üblich 
beim Staatschef oder bet einem neuen Botſchafter. 


Proviuzielles. 

Stettin, 25. November. Nach dem be⸗ 
ſtehenden Geſetze kann ſolchen Gewerbetreibenden 
der Klaſſe B., welche nur den niedrigſten Steuer⸗ 
ſatz von drei Mark aufzubringen vermögen, denen 
dieſer Satz ſogar zur drückenden Laſt wird, dle 
ſteuerfreie Ausübung ihres Gewerbebetriebs geſtat⸗ 
tet werden. Die Gemeindevorſtände u. ſ. w. ſol⸗ 
len daher veranlaßt werden, den Landräthen eine 
Vorſchlagsliſte der ſteuerfrei zu laſſenden Handels ⸗ 
treibenden einzureichen. 

— Am 8. Mai v. J. war in der Maurer- 
herberge Auflage und blieben die Geſellen nach 
derſelben noch im Geſpräch zuſammen; dabel ent⸗ 
ſtand eine Meinungs differenz zwiſchem dem Mau⸗ 
rerpoller Rohloff und einem Andern; der Maurer- 
geſelle Albert Wilh. Haak miſchte ſich dazwiſchen 


und biß den Rohloff in den Zeigefinger der linken ſich ihnen Niemand nahen konnte, um fie zu mel⸗ 
in der geſtrigen] ken. 


Hand. Deshalb war Haak 
Sitzung des Schöffengerichts wegen Miß handlung 
angeklagt und wurde zu 2 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Die Wittwe Wilhelmine Hamann geb. 
Schüler, welche zur Zeit im hieſigen Gefängniß 
eine Freiheitsſtrafße wegen Kuppelei verbüßt, hatte 
im Jahre 1879 von der verwittweten Reflaura- 
teur Baumgarten einen Korb mit Kleldungsſtücken 
im Werthe von ca. 300 Mark empfangen und 
dieſen Korb daun ohne Wiſſen der Elgenthümerin 
verſetzt. Deshalb wegen Unterſchlagung ange⸗ 
klaßt, trifft fie eine Zuſaßſtrafe von 3 Monaten 
Gefangniß. 

— Mit der „Titania“ traf, wie die „Oſtſee⸗ 
Ztg.“ meldet, geſtern der Looshändler M. Lich⸗ 
tenſtein, welcher nach Verübung verſchiedener 
Betrügereien flüchtig geworden iſt, hier ein. Der⸗ 
ſelbe wurde in Kopenhagen (nicht in London, wie 
früher irrthümlich berichtet) verhaftet und fand 
man in feinem Beſitz noch ca 2400 Kronen. Bei 
ſeinem Eintreffen hierſelbſt wurde er ſofort von 
einem Schutzmann in Empfang genommen und nach 
dem Gefängniß eingeliefert 

— Am Mittwoch Nachmittag wurde die 
Louiſenſtraße Nr. 4 belegene Wohnung eines Land⸗ 
gerichtsraths mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet und aus 
einem Spind Silberzeug im Werthe von 200 
Mark geſtohlen. Eine in demſelben Spind auf⸗ 
bewahrte größere Geldſumme iſt von den Dieben 
nicht bemerkt und in Folge deſſen zurückgelaſſen 
worden. 

— Nach einer ſehr mäßigen, trotzdem aber 
recht gut geſpielten Novität „Duelle“, Schau⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Emil Arter, ging am Mitt- 
woch an unſerem Stadttheater das bekannte Vir⸗ 
tuoſenſtückchen „Der Zigeuner“ in Szene. 
Herr Tautenburg gab in der Tltelrolle eine 
aͤußerſt zutreffende, charakteriſtiſche Portraltſludie 
und erfreute ſich lebhafteſter Anerkennung. Da 
der geſchätzte, wiederholt von uns mlt aufelchtigem 
Lobe belegte Darſteller auch über hlureſchende ge⸗ 
ſangliche Mittel verfügt, wußte er die Rolle des 
Zigeuners in jeder Beziehung künſtleriſch zu ge⸗ 
ſtalten und durchzuführen. Im Tanze hätte er 
ſich etwas mehr nach dem Takte der Muſtk richten 
können, den er in der Hitze der Darſtellung wie⸗ 
derholt überflügelte. 

— Der Beſitzer der pommerſchen Landes⸗ 
baumſchulen zu Radekow, Herr J. Hafner, hat in 
dem Geſchäftslokale des Herrn Albert Wieſe 
(Frauenſtraße 34) ein ca. 80 Sorten umfaſſendes 
Obſtſortiment zur unentgeltlichen Auſicht aus geſtellt 
und verfehlen wir nicht, alle Obſtintereſſenten dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen 

— Der „Bredower Geſang⸗-Verein“ für ge⸗ 
miſchten Chor wird auch in dieſem Jahre wieder 
ein Konzert, und zwar am 5. Dezember, im Saale 
der Brauerei daſelbſt veranſtalten, um für den Er⸗ 
trag armen Kindern eine Weihnachtsfreude zu be⸗ 
reiten. Es iſt daher ſchon des edlen Zwecks we⸗ 
gen eine recht zahlreicht Betheillgung zu wünſchen 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Duelle.“ Schauſp. 3 Akten. Hierauf: Zigenner- 
tanz. Ballet. Zum Schluß: „Der Zigeuner.“ 
Genrebild 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— Aus Warnow bei Wendiſch Warnow, 
22. November, wird nachſtehender beklagens werther 
Fall mitgetheilt: Geſtern geht der Schulze Ebert 
zu Warnow bei Perleberg mit feinem 19 jährigen 
Sohn auf die Jagd. In der Nähe der Chauſſte 
glaubt der Sohn ein Reh zu ſehen und feuert 
mit Poſten auf daſſelbe. Als er zue Stelle kam, 
5 Schritt vom Chauſſeegraben, findet er, daß er 
einen reiſenden Handwerkemann erſchoſſen hat 
Der Mann iſt verhelrathet und die Frau eine ge⸗ 
borene Kelle aus Polzin in Pommern. Der 
Sohn des Schulzen, in Verzwelflung über ſeine 
unglückliche That, ertränkte ih in einer Mergel- 
grube. So ſind zwei Menſchenleben durch Vor⸗ 
elligkeit zum Opfer gefallen und einer Familie der 
Ernährer geraubt. 

— Die Sage von der eingemauerten Frau 
im Schloſſe Grunewald bei Berlin if zie alich be⸗ 
kannt. Dort fol nämlich Anna Sydow, die 
ſchͤne Gleßerin, die Geliebte des Kurfürſten 
Joachim II. eingemauert und dem Hungertode 
preisgegeben worden ſein. Thatſächlich ließ nach 
dem im Jahre 1571 erfolgten Tode des Kurfür- 
ſten ſein Sohn Johann Georg die Sydow in 
Spandau einkerkern. Der Verein für die Ge⸗ 
ſchichte Berlin hat nun, weſentlich um die Unhalt⸗ 
barkeit der Sage darzuthun, um die Erlaubniß 
nachgeſucht, die zum zweiten Stock führende, ver⸗ 
mauerte Treppe unterſuchen zu dürfen. Dies Ge⸗ 
ſuch iſt leider abſchläglich beſchieden worden. 

Berlin. (Ein koloſſaler Rauſch) Von 
dem benachbarten Rittergut St. fahrt ein Wagen 
jeden Morgen die Milch den betreffenden hiefigen 
Milchpächtern zu. Am Mittwoch früh erſchlen der 
Kutſcher bel ſeinen Abnehmern ohne Milch. Der 
Grund, den er dafür angab, war ein höchſt er⸗ 
ſtaunlicher, vielleicht noch nie dageweſener. Seit 
Dienſtag Vormittag waren nämlich ſämmtliche 
Kühe des Guten es ſollen über hundert 
Stück ſein — total betrunken. Man hatte näm- 
lich, wie das „B. T.“ berichtet, aus Verſehen 
ſtatt des Waſſerhahnes einen daneben befindlichen 
Spiritus bottich aufgedreht und circa 150 Liter 
Spiritus in die Tranktonnen laufen laſſen. Den 
Kühen mun dete das Feuerwaſſer vortrefflich, bin⸗ 
nen Kurzem hatten fie ſich ſämmtlich einen gehört- 
gen Ranſch gekauft und waren ſo kreufſidel, daß 


Den Lärm, den über 100 betrunkene Kühe 
anſtifteten, kann man ſich leicht vorſtellen. 

Diez, 19. November. (Hungerkur.) Wie 
man der „Kobl. Ztg.“ mittheilt, befindet ſich in 
dem hieſigen Zuchthauſe ein Gträfling, der, wie 
es ſcheint, dem Dr. Tanner nacheifern will. Es 
ſind jetzt ſchon 9 Tage her, daß der Betreffende 
keine Nahrung zu ſich genommen hat, allein, um 
ſeinen Trotz zu offenbaren; nur Waſſer nimmt er 
zuweilen an. Dabei zeigt er nicht die geringſten 
Schwächezuſtände, ſondern arbeitet nach wie vor 
das beſtimmte tägliche Penſum. 

— GKannibaliſch.) Heber einen Fall uner- 
hoͤrter Brutalität wird der „N. Tease v. Ztg.“ 
berichtet: In der Gemeinde Beregßo (Temeſer Ko⸗ 
mitat) hat am Sonntag den 12. d. der dortige 
Inſaſſe Mopße Ponpa feinen Knecht Mikſa Trailla, 
etuen 15 jährigen Burſchen, der Unterſchlagung 
tines Geldbetrages von 20 fl. verdächtigt. Auf 
die Unſchulbsbetheuerung des Verdächtigten packten 
Moyße Ponpa und fein Sohn den Burſchen, ban⸗ 
den ihn mit einem Stricke, hängten ihn an einem 
Nagel der Zimmerdecke bei den Füßen auf und 
hieben mit einem eingeweichten Strick auf den 
Rücken und Körper des Aufgehängten zwei Stun⸗ 
den hindurch derart ein, daß der ganze Körper 
einer blutigen Maſſe glich, worauf ſie ihn los⸗ 
banden. Des anderen Morgens 5 Uhr ward der 
arme halb todte Burſche neuerdings gebunden, auf 
die Erde geworfen, worauf Annuska, die Tochter 
des Moyße Bonya, auf der Bruſt des Burſchen 
mit den Füßen herumtrat, während Moyße Pon ya 
die Beine und Knie deſſelben mit einem Kutttel 
blutig ſchlug. Hierauf loöſten ſie des Strick, wor⸗ 
auf es dem Burſchen gelang, fig gezen 8 Uhr 
Morgens zu feinem Bruder zu retten. Um 10 
Uhr wurde der Burſche auf Befehl des Richters 
in die Wohnung feines Dienſtgebers geſchleppt, 
wo derſelbe unter Mitwirkung des Kleinrichters 
abermals gebunden und an einer ihm um den 
Hals geworfenen Schlinge auf einem im Decken⸗ 
gebälke angebrachten Nagel aufgehängt wurde, wo 
man ihn bis zum Bewußtloswerden hängen lleß. 
Bel der Prozedur des Aufhängens wirkte der 
Dienſtherr inſoferne mit, als er den Burſchen mit- 
telſt einer Zange, die in der Unterlippe des 
Opfere eingeklemmt war, higaufflehen half. Hler⸗ 
auf wurde der Burſche in bewußlloſem Zuſtande 
in das Gemeindehaus getragen, wo er bis 10 
Uhr Abends im Arreſt blieb, worauf 4 Gemeinde 
wächter in das Lokal traten, den Burſchen aus⸗ 
zogen und in die Gemelndeſtube trugen; dort er- 
griff ihn elner der Wächter Ramens Jovan Juarku 
und drückte ihm den rechten Arm und die nackte 
Bruſt an den mittlerweile glühend gemachten Ofen 
derart an, daß das Fleiſch rauchte und bieſe Kör⸗ 
pertheile mit tiefen Brandwunden bedeckt wurden, 
worauf der Burſche augeſogen und wieder in den 
Arreſt geworfen wurde — Dies iſt der erſte Akt. 
— Nun kommt der zweite! — Der Bruder des 
Burſchen ging noch am Montag zum Ortonotär, 
Namens Radnpanczu, um die Frelgebung feines 
mißhandelten Bruders zu erbitten, was jedoch der 
ſaubere Notär verweigerte; im Gegenteil trug er 
dem anweſenden Richter auf wenn der genannte 
Bruder noch einmal käme, denſelben einzuſperren 
und in kulze Eiſen zu ſchließen. Als der Bruder 
des anderen Tages zu gleichem Zwecke wiederkam, 
um die Freigebung feines halbtodten Bruders zu 
erflehen, ward er nach des Notärs Weiſung in 
Eiſen kurzgeſchloſſen. Dieſer Mann war am 
Montag, noch bevor er eingeſperrt ward, nach 
Szakalhaza um den dortigen Arzt geritten, welcher 
jedoch erſt am Mittwoch Mittags nach Beregßo 
kam, wo er den mißhandelten Burſchen zwar be- 
ſichtigte, venſelben jedoch der nöthigen ärztlichen 
Hülfe nicht theilhaftig werden ließ. Am Mittwoch 
Mittage wurden ſodann beide eingeſperrten Brü⸗ 
der ihrer Haft entlaſſen. Gegen die Beregß oer 
Kannibalen wurde die Strafanzeige erſtaktet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bonn, 24. November. Der Profeſſor der 
Chirurgie, Geh. Medizinalrath Dr. Wilhelm Buſch 
if geſtorben. 

Bukareſt, 24. November. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht das Dekret, durch welches der 
bisherige Botſchafter in Paris Calllmakt - Entargt 
von jenem Poſten abberufen wird. 

Waſhington, 23. November. Proſeß Gui⸗ 
teau. Nach zahlreichen Unterbrechungen feitens 
Gulkeau's beendete der Advokat Scoville Heute 
ſeine Vertheidigungerede. Der Gerichtshof begann 
darauf mit der Vernehmung der Entlaſtungszeu⸗ 
gen. Der Arzt Gulteau's ſagt aus, daß er im 
Jahre 1876 den Geiſteszuſtand Gufteau's geprüft 
und gefunden habe, daß Gulteau numentlich in 
religlöſen Fragen unzurechnungsfahig ſei. Er habe 
der Familie empfohlen, ihn unter Aufflcht zu hal⸗ 
ten Die Verhandlungen wurden ſchlteßlich bis 
zum Freitag vertagt. 

Waſhington, 23. November. 
Geſandte von Pern machte in Erwiderung einer 
Anfrage die Mitthellung, daß der Präſtdent von 
Peru, Calderon, und der Miniſter des Aus wärti⸗ 
gen, Galveg, nach einer ihm zugegangenen Pariſer 
Depeſche am 9. d. don den Ehllenen verhaftet 
und nach Santiago trans portirt worden ſelen. Der 
chileniſche Geſandte in Waſhington habe hlervon 
amtlich noch keine Kenntniß, indeß habe derſelbe 
privatim erfahren, daß die Verhaf ung Calderon's 
durch den General Lynch erfolgte, weil er trotz 
des Abſetzungsbefehls des Letzteren fortfuhr, ſeine 
Funktlonen auszuüben. Ueber die Authentizität 
des Vorfalls, ſowie über die Haltung der Untons⸗ 
Regierung hinſichtlich deſſelben müſſe das Staats- 
amt zunächſt jede Aus kunft ablehnen. 
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